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77 Jahre nach ihrer Gründung
bräuchte es die UNO mehr denn
je. Allerdings droht ihre Raison
d’être zu erodieren. So haben
selbst notorische Schönredner
Mühe, zu behaupten, die UNO sei
ihremHauptzweckgerechtgewor-
den, den Weltfrieden und die in-
ternationaleSicherheit zuwahren.

Der UNO-Sicherheitsrat, zu-
ständig für die kollektive Sicher-
heit, hat in der Vergangenheit
schon oft versagt. Doch seine
derzeitigeHandlungsunfähigkeit
im Krieg gegen die Ukraine ist
ein Versagen zu viel. Es gleicht
einem Treppenwitz der Ge-
schichte, wenn der Verursacher,
Russland, sein Vetorecht nutzen
kann, umverbindlicheMassnah-
men zu blockieren.

Statt den Multilateralismus
abzuschreiben, muss die UNO
gestärkt werden. Zuallererst
durch eine Reform des UNO-
Sicherheitsrates. Sowohl in Be-
zug auf seine Zusammensetzung
als auch auf das Privileg seiner
fünf ständigen Mitglieder (P5),
das Vetorecht.

Diese Reform erfordert eine
Änderung der UN=-Charta. Sie
kann auf einer sogenannten «All-
gemeinen Konferenz» eingelei-
tetwerden, die zunächstmit zwei
Mehrheiten einberufen werden
muss: in der UNO-Generalver-
sammlungmit einer Zweidrittel-
mehrheit, im UNO-Sicherheits-
rat mit der Zustimmung neun
beliebiger Mitglieder der insge-
samt fünfzehn. Für die Annah-
me einer Änderung durch die
Konferenz braucht es keine Zu-
stimmung der P5. Erst bei der
Ratifizierung könnten sie ihrVe-
torecht ausüben.

Hier liegt das Hauptproblem:
Die P5, die «Gleicheren» unter
den «Gleichen», müssten letzt-
lich derAbschaffung ihres Privi-
legs zustimmen. Entsprechende
Versuche sind bisher gescheitert,
weil dasVerfahren inAntizipati-
on der Ablehnung durch die P5
niewirklich durchgespieltwurde.
Stattdessen wurden kleinere
Reformen initiiert, beispielswei-
se zurTransparenzerhöhung bei
den Arbeitsmethoden oder mit
einerBegründungspflicht bei der
Ausübung des Vetorechts.

Paradoxerweise haben solch
gut gemeinte «Mini-Reformen»

eine kontraproduktiveWirkung,
da sie indirekt das Vetorecht ak-
zeptablermachen.Waswir brau-
chen, ist eine grundlegendere
Reformdes UNO-Sicherheitsrats
– und eine Gruppe von Staaten,
die diese vorantreibt und dieAll-
gemeine Konferenz anstösst.

Reformen erfordern Mut und
bergen das Risiko eines Schei-
terns.Aber nach einemScheitern
bedarf es eines erneuten Ver-
suchs. So ist es auch bei Volks-
abstimmungen in der Schweiz,
wo Themen oft mehrmals abge-
lehntwerden, bevor sie schliess-
lich von den Abstimmenden an-
genommenwerden (siehe UNO-
Beitritt, Frauenstimmrecht und
Rentenalter).

Niemand gibt gerne Privilegi-
en auf. Auch die P5 werden eine
Abschaffung ihres Vetorechts
nicht begrüssen. Nach dem
Motto: untereinander zerstritten,
aber einig bei der Verteidigung
ihrer eigenen Privilegien. Ähn-

lich den früheren Aristokraten,
wie Henry Kissinger die damali-
ge Situation in seinem neuesten
Buch treffend beschreibt.

Wie könnte eine Reform des
UNO-Sicherheitsrates aussehen?
Wir schlagen keine radikale Um-
gestaltung vor. Die Gesamtzahl
von 15 Mitgliedern und deren
Aufteilung in 10 nicht ständige
(gewählte) und 5 ständige Mit-
glieder (P5) könnte beibehalten
werden. 15 Mitglieder scheinen
ein vernünftiger Mittelweg zu
sein; 25 wären zu viele, um
funktionsfähig, 5 zu wenig, um
repräsentativ zu sein. Und eine
Aufteilung im Verhältnis 10:5
(nicht ständige zu ständigen
Mitgliedern) kann aus Gründen
der Kontinuität gerechtfertigt
werden.

Zwei Neuerungen schlagen
wir aber vor. Erstens das Veto-
recht der P5 abzuschaffen, da es
die UNO immer wieder lähmt
und ihrem Kerngrundsatz der

«souveränen Gleichheit aller
Mitglieder» widerspricht. Zwei-
tens die Zusammensetzung des
UNO-Sicherheitsrates, insbeson-
dere die der fünf ständigen Mit-
glieder, zu überdenken. Die der-
zeitige Komposition entspricht
einer längst überholtenWeltord-
nungvon 1945, die politisch nicht
mehr zu rechtfertigen ist.

Wir empfehlen, die P5 statt-
dessen auf der Basis objektiver
Kriterien zu bestimmen, einer
Kombination aus Bevölkerungs-
grösse und eines wirtschaft-
lichen Faktors (seinerseits eine
Kombination aus BIP und Bei-
tragsleistung an die UNO).
Unter der Annahme einer eini-
germassen ausgewogenen Ge-
wichtung der Faktoren Bevöl-
kerung und Wirtschaft wären
China, Indien und die USA
wohl gesetzt. Bei den kleineren
Staaten im Mittelfeld könnte es
allerdings zu Verschiebungen
kommen.

Und mit diesen beiden objekti-
ven Parametern würde auch
Russland nicht mehr zu den P5
gehören, es sei denn, die Anzahl
atomarer Sprengköpfe zur Zer-
störung der Welt wäre ein zu-
sätzliches Auswahlkriterium –
ein zynischerWidersinn für eine
Friedensorganisation. Schliess-
lich sollten die Sitze der zehn
nicht ständigenMitglieder so auf
die regionalen Gruppen verteilt
werden, dass eine Gesamt-
zusammensetzung des UNO-
Sicherheitsrates (10+5) den Rea-
litäten und der Bedeutung der
Regionen gerecht wird.

In derVergangenheitwurdenRe-
formen des internationalen Sys-
tems immernachgrossenKriegen
durchgeführt:DasEndedesDreis-
sigjährigen Krieges brachte 1648
dasWestfälische System, das die
Grundlage für das Prinzip der
souveränen Gleichheit der Staa-
ten legte; das Ende der napoleo-
nischen Kriege ermöglichte 1815
ein neues Kräftegleichgewicht;
das Ende des Ersten Weltkriegs
brachte dieGründungdesVölker-
bunds; unddasEndedes Zweiten
Weltkriegs eben die UNO.

Der Krieg in derUkraine birgt
nun auch ein Reformpotenzial.
Allerdings muss dieses auch
genutzt werden. Dazu bedarf es
einer Gruppe von aufgeklärten
Staaten, die die Reform des
UNO-Sicherheitsrats vorantreibt.
Jemand sollte sich getrauen, die
Dinge beim Namen zu nennen.
Ähnlich dem Kind, das im be-
kannten Märchen von Hans
Christian Andersen ausruft, der
Kaiser habe ja gar keine Kleider
an, während die Erwachsenen
dessen unsichtbares Kleid beju-
beln. Die Zeit ist reif, dass in der
UNO jemanddie Rolle des Kindes
einnimmt. Etwas für einen un-
abhängigen Kleinstaat?

Die UNO ist zu wichtig,
um nicht reformiert zu werden

Ab nächstem Jahr sitzt die Schweiz im Sicherheitsrat der Vereinten Nationen. Als unabhängiger Kleinstaat könnte sie
einiges bewirken, das in New York dringend nötig wäre, schreibenNoraMeier undMichael Ambühl.

Der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen im UNO-Hauptquartier in New York. Foto: Bebeto Matthews (AP/Keystone)

Diplomat und Forscherin

Michael Ambühl,
emeritierter
Professor für
Verhandlungsfüh-
rung und Konflikt-
management

an der ETH Zürich; ehemaliger
Staatssekretär im Schweizer
Aussenministerium und im
Finanzministerium. In seiner Rolle
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Das Vetorecht
widerspricht dem
Kerngrundsatz
der «souveränen
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aller Mitglieder».


